Stettiner 


Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Babel — Alle reſp. Poſtämter nehmen 

eſtellung darauf an. 
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Die „Stettiner Zeitung“ wird auch im nüchſten Quartal durch prompte und gewiſſenhafte Mittheilung der politiſchen Neuigkeiten, wie durch 
unparteiiſche und felbftftändige Beſprechung der Tagesfragen und lokalen Jutereſſen, der Vorſtellungen unſerer ſtädtiſchen Bühne und der neuen Erſcheinungen 
im Gebiete der Literatur und Kunſt, das Wohlwollen ihrer Leſer ſich zu erhalten, nach Kräften bemüht ſein. Anmeldungen zu neuen Abonnements bitten wir 
rechtzeitig bewirken zu wollen, da andernfalls die fehlenden Nummern nicht immer nachgeliefert werden können. 


Für die hieſigen Abonnenten haben wir auch ein monatliches Abonnement zum Preiſe von 124 Sgr. eröffnet. 


Im Uebrigen gelten die bisherigen 


Beſtimmungen, nach denen der Abonnementspreis (iukl. Stempelſteuer) pro Quartal für 55 1 Thlr. 5 Sgr., für Auswärtige mit Poſt⸗Aufſchlag 1 Thlr. 


11 Sgr. 3 Pf. beträgt. — Diejenigen geehrten Abonnenten, welche die Zeitung in's 


aus geſandt zu haben wünſchen, zahlen dafür eine Vergütigung von 


5 Sgr. pro Quartal, und wollen ſich dieſelben gefälligſt in unſerer Expedition, Krautmarkt No. 1053, melden. 
Für die hieſigen Abonnenten find außer der Hauptexpedition Krautmarkt No. 1053, die Expeditionen der Herren Schmidt & Schneider, Kohl: 


markt No. 154; des 


Herrn C. A. Schneider, Roßmarkt No. 757; des Herrn Roſe, breite Straße No. 381; des 


Herrn L. Speidel, Schulzenſtraße 


No. 338; des Herrn Krieger, auf der Laſtadie am Zimmerplatz No. 90; außerdem des Herrn E. Landrath in der Oberwiek zu empfehlen, 


Stettin, den 21. September. 


K. M. Die Organe der fogenannten konſervativen Par- 
lei finden die Zuſammenwirkung der konſtitutionellen und de⸗ 
mofratiſchen Partei nicht ohne Bedenklichkeit für ihren eigenen 

rfolg, doch geben fie derſelben nur dadurch Ausdruck, daß fie 
mit dem Scheine des Wohlwollens die Konſtitutionellen war⸗ 
nen, mit der verrufenen Demoktatie Hand in Hand zu gehen. 

8 hat dies gerade fo viel Sinn und Bedeutung, als wenn 
le bei anderem Anlaß und in früherer Zeit, während die weſt⸗ 
mächtliche Allianz erſt in der Bildung begriffen war, mit gro⸗ 
ber Geſchäftigkeit Frankreich und England wechſelsweiſe vor 

nander warnten und mit Umſtändlichkeit die verſchiedenen 
Punkte aufzählten, die das Intereſſe Frankreichs in Gegenſatz 
mit den Intereſſen Englands bringen und umgekehrt; freilich 


aben die Seemächte, unbeirrt durch die theilnehmende Fürs 


orge unberufener Freunde, nichtsdeſtoweniger ihre Allianz ge⸗ 
Ichloſſen und durch großartige Erfolge befeſtigt, und wir den⸗ 
en, daß Konſtitutlonelle und Demokraten gleichfalls nichts beſ⸗ 
leres thun können, als den Rath ihrer konſervativen Gegner 
rer That des Gegentheils zu beantworten, von den 
Partei⸗Intereſſen Abſtand zu nehmen und Angeſichts 
gemeinſchafllicher Gefabren einen Bund zu ſchließen, deſſen 


weckmäßigkeit, ja deſſen Nothwendigkeit die kühn zu erwar⸗ 


enden Reſultate beweiſen werden, und deſſen Nutzen und Er⸗ 
prießlichkeit auch darin beſtehen wird, daß er die Verſchieden⸗ 


eiten und Gegenſätze in den beiderſeitigen Programmen zur 


usgleichung bringen dürfte. 

Die Konſtitutionellen müſſen nachgerade eingeſehen haben, 
daß ihre eigene Kraft nicht ausreicht, um die Verſaſſung vor 
den Reviſionsgelüſten der äußerſten Rechten, die ſich im übrigen 
It genug mit den Anſichten und Vorſchlägen der Regierung 
ſelbſt in Widerſpruch befunden hat und auch fernerhin befinden 
wird, erfolgreich zu ſchützen; die Demokraten ihrerſeits müſſen 

Erkennung gekommen ſein, daß Vieles von dem, was ſie 
dor Jahren zum Heile und Segen des Staates für nothwendig 
erachteten, wenn es überhaupt jemals zu realiſiren iſt, einer 
neren Zukunft angehört, daß die Aufführung auch ihres 

taatsgebäudes auf Grund des Beſtehenden errichtet werden 

uß, und daß alles Beſtehende, inſofern es nicht durch und 
urch zerfreſſen und angefault iſt, ſeine Berechtigung hat. 
N Es iſt auch gar nicht zu verkennen, daß die Demokratie 
ih Eraltation ihres erſten Auftretens überwunden hat und aus 
Alten Ölegeljahren, wenn man fo ſagen darf, in ein geſetzteres 
h ter übergegangen iſt, das zwar noch viel von der Schwung⸗ 
r der Jugend beibehalten hat und wie es nun einmal in 
tem Weſen liegt, manchen nur bei idealen Zuſtänden erreich— 

1 Idealen vergebens nachjagen wird, das aber doch ſchon 
— Anlage zu kühlerer Umſicht und zu richtiger Würdigung 
ver beſtehenden Verhältniſſe verräth. 

N Die Schule, die Konſtitutionelle und Demokraten ſeit den 
ſürgen durchgemacht haben, in denen es ihnen vergönnt war, 
die Kräfte frei zu entfalten, und gegen einander und gegen 
dritte Partei zu meſſen, iſt nicht ohne Nutzen abſolvirt wor⸗ 
jo aber die Erfahrungen, die gemacht wurden, und die mit 
vielen Niederlagen nicht zu theuer bezahlt waren, weiſen 
ſchnurſtracks darauf hin, daß nur von einer aufrichtigen 
ereinigung aller Fraktionen der liberalen Partei ein Gedei⸗ 
ter! Mir die eigenen und für die Geſammtintereſſen des Va⸗ 
andes zu erwarten iſt. Die Zuſtände haben mit denen vor 
dart eine bedeutſame Aehnlichkeu, mögen ſie denſelben auch 
b in gleichen, daß es den ſogenannten konſervativen Beſtre⸗ 

— gegenüber nur eine einzige große liberale Partei giebt, 
der er gleichwohl die Gegeuſätze des Konſtitutionalismus und 


8 Demokratie friedlich neben einander ſchlummern können. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
nut, Frankfurt a. M., Donnerſtag, 20. September, Nach⸗ 
von Be 5 Uhr, Ihre Majeſtäten der König und die Königin 
Anger üben find in erwünſchtem Wohlſein um 2% Uhr bier 
den ain und nach einem Aufenthalte von einigen Minuten 
li 1 5 Verbindungsbahn nach Mainz gereiſt. Ihre Könige 
dere Hoheiten der Großherzog und die Großherzogin von 
N waren bis Gießen entgegen gegangen. 

Der 


Marſeille, Donnerſtag, 20. September, früh. 


Dampfer „Telegraph“ iſt geſtern Abend hier eingetroffen. Der⸗ 
ſelbe hat die Krim am 10. d. verlaſſen und bringt den Be⸗ 
richt des General Simpſon, während der Bericht des Mars 
ſchall Peliſſier noch nicht mit eingegangen iſt. Nach den Mit- 
theilungen, welche derſelbe Dampfer überbringt, iſt Said Paſcha 
in Malta erkrankt und nach Alexandrien zurückgekehrt. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Der „Moniteur” vom 20, bringt Depeſchen des Generals 
Peliſſier vom 17. und 18. September. Es heißt darin: Der 
Feind hat in ſein Zerſtörungswerk die Docks nicht eingeſchloſſen, 
welche prächtige Bauten ſind; auch die benachbarten Etabliſſe⸗ 
ments, jo wie die Kaſernen und die Forts Nikolaus und der 
Quarantäne find erhalten. Das erſte Ergebniß des Inventa⸗ 
riums des im Stiche gelaſſenen Materials wies 4000 Feuer⸗ 
ſchlünde auf, weiter 50,000 Kugeln, eine geringe Zahl hohler 
Wurfgeſchoſſe, eine große Menge Kartätſchen und Pulver, 500 
Anker, von denen die Hälſte in ſehr gutem Zuſtande iſt, 25,000 
Kilogramme Kupfer, 2 Dampfmaſchinen, und endlich eine be⸗ 
trächtliche Anzahl abgehauener Maſten, deren ſich der Feind für 
ſeine Blindagen bediente. Die verwundeten Generale befinden 
ſich ſo wohl als nur möglich, und ihr Zuſtand flößt keine Be⸗ 
ſorgniſſe ein. 

Aus Marſeille vom 19. September wird telegraphirt: 
„Der Indus, welcher Konſtantinopel am 10. verließ, iſt 
in unſeren Hafen eingelaufen. Die Blätter, die derſelbe mit⸗ 
bringt, enthalten nur ein kurzes Extrablatt, worin die Ein⸗ 
nahme des Malakoff⸗Tburmes und die Räumung Sebaſtopols 
erſt ſummariſch gemeldet wird. Bei Abgang des Indus fehlte 
es in Konſtantinopel noch gänzlich an näheren Angaben Über 
jene Ereigniſſe. Der Dampfer, welcher den Dienſt zwiſchen 
Kamieſch und den Bosporus thut, war erſt am 9, von der 
Küſte der Krim abgegangen, nachdem er vergebens vierund⸗ 
zwanzig Stunden gewartet hatte, da ein Sturm zwiſchen der 
Rhede und dem Hafen von Kamieſch jede Kommunikation 
unterbrach. — Die Pforte hat einen Aufruf an die Kapitaliſten 
erlaſſen, worin dieſelben aufgefordert werden, Anerbietungen 
über den Bau der Eiſenbahn nach Belgrad einzureichen. Zur 
Vorlage der Bedingungen iſt denſelben eine Friſt von ſechs 
Monaten anberaumt worden. Das Maximum der Zinſen, 
welche die Regierung garantiren will, beträgt dem Vernehmen 
nach 47, Prozent und die Dauer der Konzeſſion 99 Jahre. Die 
Unternehmer werden unter anderen Begünſtigungen auch die 
Erlaubniß erhalten, zur Ausbeutung der Eiſenbahn Dörfer 
anzulegen.“ 

In einer zweiten Marſeiller Depeſche vom 19. Sept. 
wird über die Einnahme des Malakoff⸗Thurmes noch das fols 
gende, mit dem Indus eingetroffene Nähere mitgetheilt: Am 
5. September wurde das Feuer eröffnet; alle franzöſiſchen 
Mörſer waren auf den Malakoff gerichtet, der am 8. in vier 
Stunden genommen wurde. Schon zu Anfang des Kampfes 
wurde das ruſſiſche Linienſchiff „Die zwölf Apoſtel“ und eine 
Fregatte in Brand geſteckt. Die Central- und die Quaran⸗ 
taine-Baftion waren die erſten ruſſiſchen Werke, welche in die 
Luft geſprengt wurden. Die Ruſſen ſtellten ſich in Maſſe auf 
der Nordſeite hinter dem Fort Konſtantin auf, 

In einer dritten Marfeiller Depeſche vom 9. Sept. wird 
gemeldet: „Admiral Bruat hat durch 1100 Mann von den 
verbündeten Flotten Taman und Sanagovia (am Meerbuſen 
von Taman, Jeni⸗Kale gegenüber) beſetzen laſſen. Kars wird 
noch immer von 8000 Mann Kavallerie eingeſchloſſen. Ge⸗ 
neral Murawiew befindet ſich im Engpaſſe von Saghanli 
Dagh. An Lebensmitteln fehlt es den Beſatzungen von Kars 
und Erzerum immer noch nicht. Die erſten Sendungen der 
türkiſchen Hülfstruppen waren in Battum gelandet.“ 

Der franzöſiſche Konſul in Erzerum, Herr Caſtagne, ift 
geſtorben. — Fuad Paſcha hat vom Sultan die Verdienſt⸗ 
Medaille erhalten. 

Zur Vorſorge für gewiſſe Eventualitäten hat der Admiral 
Bruat ein Landungs⸗Korps organiſirt, das alle Morgen 
Schießübungen hat und andere nützliche Manöver ausführen 
muß. Die Tirailleurs⸗Pelotons ſtehen unter dem Kommando 
des Fregatten⸗Kapitäns Lejeune, Generalſtabs-Unter⸗Chefs des 
Admirals, der ſelbſt jeden Tag in Geſellſchaft des Schiffs⸗Ka⸗ 


pitäns Lagravière, feines Generalſtabs⸗Chefs, dieſen Uebungen 
beiwohnt, und mit den Fortſchritten dieſer Landungs⸗Kompagnie 
ſehr zufrieden iſt. 

Aus Alexandria, 8. Septbr., wird dem „Moniteur“ 
geſchrieben, der Vicekönig Said Paſcha habe ſich angeſchickt, 
eine zweite Expedition nach Ober⸗Aegypten zu unternehmen; 
als er jedoch von dorther beruhigendere Nachrlchten erhalten 
und ſich überzeugt habe, daß keine neuen Truppenſendungen 
dorthin nöthig ſeien, habe er ſich raſch zur Reife nach Paris 
entſchloſſen; auch werde er nach London gehen, ſodann nach 
Wien und ſich in Trieſt wieder nach Alexandria einſchiffen. — 
Wie telegraphiſch berichtet wurde, ſind die Reiſepläne des Vice⸗ 
königs in Folge der Erkrankung deſſelben in Malta aufgegeben 
worden. 

Das „Journal des Debats“ enthält ebenfalls eine Kor⸗ 
reſpondenz aus Alexandria vom 8. September. Achmed 
Paſcha, der älteſte Sohn Ibrahim Paſchas und präſumtive 
Thronerbe, ſollte während der Abweſenheit des Vieekönigs die 
Staatsgeſchäſte leiten. Die Cholera war noch nicht ganz aus 
Aegypten verſchwunden. An der Eiſenbahn arbeitet man ſehr 
eifrig; aus Allem läßt ſich ſchließen, daß die ganze Linie von 
Kairo bis Alexandrien ſchon gegen Ende November dem Ver⸗ 
kehr übergeben werden wird; die Schienen ſind auf der ganzen 
Strecke gelegt, und man iſt gegenwärtig nur noch mit den 
letzten Arbeiten an der Eiſenbahnbrücke über den Nil, von 
Kafer⸗el⸗ Hais bis zum Delta auf der Zweigbahn nach Roſette 
beſchäftigt. 


Von der Flotte bei Nargen, 9. September, wird der 
Times geſchrieben: „Es iſt die Nachricht eingetroffen, daß die 
Ruſſen die Abſicht hatten, das auf der Höhe von Sweaborg 
liegende Schiff Edinburgh zur Nachtzeit mit Ruder⸗ und Ka⸗ 
nonenbooten anzugreifen. Sie hatten zu dieſem Zwecke alle 
im Hafen und in der Nachbarſchaft liegenden Boote, 200 an 
der Zahl, verſammelt. Der Edinburgh, welcher mitten unter 
Klippen und Untiefen ankerte, zwiſchen denen ſogar am Tage 
der Weg ſchwer zu finden iſt, würde in eine unangenehme Lage 
gerathen fein, wäre nicht die Abſicht des Feindes zu rechter 
Zeit entdeckt worden.“ 

Aus Berlin, 9. September, wird dem Morning Chro- 
niele gemeldet: „Ein engliſches Geſchwader hat eine Rekog⸗ 
noszirung nach Reval unternommen. Die dortigen Befeſti⸗ 
gungen waren verſtärkt worden und Höllenmaſchinen von neuer 
Bauart waren dem Vernehmen nach aus St. Petersburg an⸗ 
gekommen.“ 

Mehrere norddeutſche Blätter theilen im Weſentlichen übers 
einſtimmend aus Berlin Folgendes über die Reiſepläne des 
Kaiſers von Rußland mit: Es ſcheint über die Reife in peters⸗ 
burg ſelbſt etwas vollkommen Sicheres noch nicht bekannt zu 
ſein. Nur ſo viel geht aus den neueſten Mittheilungen von 
dort hervor, daß der Kaiſer am 13. die Hauptſtadt noch nicht 
verlaſſen halte, daß alſo in Hinſicht auf den Tag des Antritts 
der Reiſe der urſprüngliche Plan abgeändert worden. Nach 
demſelben wollte der Kaiſer am 13. ſich nach Moskau begeben, 
dort bis zum 21. verweilen, darauf nach Warſchau reiſen, am 
25. von da noch einen Ausflug nach der Feſtung Brzese⸗Litewski 
machen, am 27. wieder nach Warſchau zurückkehren, daſelbſt bis 
zum 12. Oktober ſich aufhalten und ſodann über Riga ſeinen 
Rückweg nach St. Petersburg nehmen. Dagegen verlautet 
beim Abgang der letzten Nachrichten in den dem ruſſiſchen Hofe 
naheſtehenden Kreiſen, daß der Kalſer beſchloſſen habe, das 
Königreich Polen zu einer ſpäteren Zeit zu beſuchen und da⸗ 
gegen jetzt von Moskau aus ſich nach dem Süden des Reichs 
zu begeben, und daß die Großfürſten, feine Brüder, ihn auf 
dieſer Reiſe zur Armee begleiten würden. Ob dieſe ſich bis 
nach der Krim oder nur bis Nikolajeff, dem Konzentrationspunkt 
der nach der tauriſchen Halbinſel beſtimmten Truppen, erſtrecken 
würde, darüber waren die Mutbmaßungen nicht übereinſtimmend, 
und man glaubte, daß hierüber vielleicht erſt in Moskau der 
entſcheidende Beſchluß werde gefaßt werden. Bisher iſt die 
wirklich erfolgte Abreiſe aus Petersburg noch nicht telegraphiſch 
gemeldet. 

Der 
ſchrieben: 
Rußland, 


„Patrie“ wird aus Odeſſa vom 9. September ge⸗ 
„Graf Strogonow, General⸗Gouverneur von Neue 
erhielt vor einigen Tagen vom Kriegs⸗Miniſter die 


offizielle Anzeige von der Ankunft des Kalſers in Odeſſa zwi⸗ 
ſchen dem 5. und 10. Oktober.“ 


Berlin, vom 22. September. 


Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Sekretair bei der Armen⸗Kommiſſion zu Münſter, Lueders, 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Küſter und Schul⸗ 
lehrer Heinrich Gottvertrau Sparre zu Gimmrig, im Saal⸗ 
kreiſe, und dem bisherigen berittenen Gendarmen Alexander 
Patkowski zu Adelnau das Allgemeine Ehrenzeichen zu vers 
leihen; fo wie die Wahl des Oberlehrers an der Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Schule zu Stettin, Wilhelm Kleinſorge, zum 
Direktor der Anſtalt zu genehmigen. 


Deuutſchland. 


Berlin, 21. September. Nach den bis jetzt getroffenen 
Beſtimmungen werden, der „Zeit“ zufolge, der König und die 
Königin am 6. Oktober von ihrer Rheinreiſe hierher zurück— 
kehren. In Koblenz traf man zum Empfange große Vorbe⸗ 
reitungen. Die Abſicht, während des ſechstägigen Aufenthalts 
(vom 25. bis 30. Sept.) auf Schloß Stolzenfels ein länd⸗ 
liches Feſt zu veranſtalten, hat, wie die „Kobl. Zig.“ vernimmt, 
aufgegeben werden müſſen, indem der König ſchon im Hinblick 
auf die herrſchende Theuerung jede außerordentliche Feſtlichkeit 
für dieſe Reiſe ſich auf das Beſtimmteſte verbeten habe. Ihre 
Majeſtäten haben, ſo verlautet ferner, ihre Burg am Rhein 
lediglich in der Abſicht zu einem mehrtägigen Verweilen auf 
dieſer Reiſe erwählt, um dort Erholung zu ſuchen, und hoffen 
dort jedenfalls Ruhe zu finden. 

Der Prinz von Preußen iſt am 18. von Koblenz zu den 
Manövern abgereiſt, welche in der Umgegend von Simmern 
ſtattfinden; von dort gedachte ſich der Prinz nach Mainz und 
Frankfurt a. M. zum Empfange des Königs zu begeben. 

Der Prinz Georg von Preußen traf vorgeſtern in 
Brüſſel ein. 

Die Abreiſe des Herrn Miniſterpräſidenten nach der Rhein— 
provinz iſt auf den nächſten Sonnabend feſtgeſetzt. Die Rück- 
kehr wird wahrſcheinlich nach etwa acht Tagen erfolgen. 

Nach den betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen iſt das 
Staats-⸗Miniſterium befugt, in allen großern Städten, ferner 
in allen größern Feſtungen und in allen Städten, welche den 
Sitz einer Koͤniglichen Regierung bilden, Königliche Poli⸗ 
zeibehörden einzurichten, während ſonſt verfaſſungsmäßig 
den Kommunalbehörden die Verwaltung der Polizei überlaſſen 
bleibt. Früher gab es nur wenige Königliche Polizeibehörden, 
namentlich nur in Berlin, Königsberg, Potsdam, Magdeburg, 
Danzig, Köln, Poſen, Breslau, Aachen, in neuerer Zeit ſind 
noch Koblenz, Trier, Stettin, Düſſeldorf, Minden, Frankfurt a. O., 
Halle, Elberfeld hinzugetreten und es ſind noch andern Orten 
Zuſchüſſe zur Verbeſſerung der Polizei-Verwaltung aus Staates 
Fonds gegeben worden. Dem Vernehmen nach beabſichtigt die 


——„— ß — 


Regierung jetzt, da die Kommunal-Polizei-Berwaltungen nicht 


felten mangelhaft find, noch in anderen größeren Städten Kö 
nigliche Polizei⸗Verwaltungen einzurichten, und nennt man in 
dieſer Beziehung namentlich Paderborn, Erfurt, Halberſtadt, 
Münſter, Köslin, Bonn, Crefeld, Langenbielau, Görlitz u. a. 
Nach Paderborn it bereits ein hieſiger Polizeibeamter zur Ueber; 
nahme der Polizeiverwaltung kommiſſariſch abgeſendet worden. 
Die Verwirklichung dieſer Abſicht wird ſich aber wohl noch 
einige Zeit wegen der zu beſiegenden finanziellen Schwierigkeiten 
verzögern, da die Gehälter der Königl. Polizeibeamten aus 
Staatsfonds bewilligt werden müſſen. Uebrigens beabſichtigt 


man zur Erſparung keineswegs an allen dieſen Poſten Königl. 


Polizei-Direktoren anzuſtellen, ſondern es werden an den klei⸗ 
neren Orten, wie z. B. Minden, Paderborn, Creſeld u. ſ. w., 
bloße Polizei-Inſpektoren und Räthe an die Spitze der Ber 
wallung geſtellt werden und würde dann den betreffenden Kom⸗ 
munen noch ferner die Geſtellung des nöthigen Unterbeamten⸗ 
Perſonals überlaſſen bleiben. 


Kongreß für i 

Paris, 18. September. Ihrem Auftrage gemäß gebe 
ich Ihnen heute einige Notizen über die Arbeiten des ſo eben 
beendigten zweiten Kongreſſes für internationale Sta⸗ 
liſtik. Bekanntlich hatte der Brüſſeler Kongreß eine belgiſche 
Central-Kommiſſion beauftragt, gewiſſe Zweige der Staliſtik 
für die Berathungen des nächſten Kongreſſes zu bearbeiten. 
Dieſe Arbeit nun war das Programm, deſſen Berathung den 
Kongreß während feiner achttägigen Seſſion beſchäftigte. Von 
den fünf Sektionen, welche ſich der Entwerfung der ſtatiſtiſchen 
Rahmen unterzogen haben, beſchäftigte ſich die erſte mit der 
gerichtlichen Statiſtik, und zwar zerſiel dieſe Arbeit in drei 
Theile: Kriminalſtatiſtik, Gefängnißſtatiſtik und Civilgerichts⸗ 
ſlatiſtik. Bei der erſteren iſt die vom Code Napoleon vorge- 
ſehene Nomenklatur der Verbrechen und Vergehen zu Grunde 
gelegt worden, bei der letztern die bisher von Frankreich, Bel⸗ 
glen, Sardinien und Neapel aufgeſtellten Tabellen. Die zweite 
Seklion hat es mit der Statiſuk der Verſorgungs-Kaſſen zu 
thun gehabt; hierzu gehören; die Sparkaſſen, die gegenſeitigen 
Hulfskaſſenvereine, die Alterverſorgungskaſſen und endlich die 
Verſicherungsgeſellſchaften aller Art. Die dritte Sektion hat 
folgende Gegenſtände bearbeitet: Statiſtik der Geiſteskrantheiten, 
der epidemiſchen Krankheiten und der Unglücksfälle; letztere find 
in folgende Unterabtheilungen gebracht worden: Unglücksfälle in 
den Bergwerken, auf Eiſenbahnen, auf gewöhnlicher Straße, 


in den Fabriken und in den großen Werkſtätten oder Bau⸗ 


plätzen. Die vierte Sektion hat den Rahmen für die Statiſtit 


der Verkehrsſtraßen aufgeſtellt, und zwar nach folgenden Kate 


gorien: Gewöhnliche Fahrſtraßen und Brücken, Eiſenbahnen, 
Verkehr auf Flüſſen, Kanälen und in Häfen, Leuchtthürme und 
elektriſche Telegraphen. Die fünfte Sektion endlich hat ſich mit 
der Statiſtik der Landwirthſchaft und der der großen Städte 
beſchäftigt; in der Kategorie der letztern find alle Städte von 
50,000 Einwohnern und darüber einbegriffen worden. Für 
jede dieſer Branchen ernannte der diesjährige Kongreß beſon— 
dere Kommiſſionen, über deren Berichte dann die Plenarver⸗ 


des Kaiſers von Rußland entgegen, wodurch derſelbe als kai⸗ 
ſerlich ruſſiſcher außerordentlicher Geſandter und bevollmächtig⸗ 
ter Miniſter bei dem hieſigen Hofe beglaubigt wird. 

Kaſſel, 19. September. Der Landtag wurde heute im 
landſtändiſchen Hauſe, woſelbſt die Mitglieder beider Kammern 
verſammelt waren, im allerhöchſten Auftrage S. K. H. des 
Kurfürften durch den Staatsminiſter Haſſenpflug eröffnet. 


Frankfurt a. M., 19. September. Die Bundestags- 
Geſandten finden ſich bereits wieder hier ein, der öſterreichiſche 
erſte Militair- Bevollmächtigte und Vorſitzende der Bundes⸗Mi⸗ 
litair-Kommiſſton, General v. Schmerling, und der badiſche 
Bundestags-Geſandte, Freiherr v. Marſchall, find bereits zu⸗ 
rückgekehrt und Herr v. Bismark-Schönhauſen hat Frankfurt 
in letzter Zeit gar nicht verlaſſen. Ueber den Aufenthalt des 
Herrn v. Prokeſch⸗Oſten erfuhr man nichts Näheres, nach einem 
Beſuche in München hatte er ſich zu feiner Familie nach Ba⸗ 
denweiler begeben. Ohne die vorherige Nachricht von ſeiner 
erfolgten Abreiſe nach Paris, meldet heute das „Frankf. Jour⸗ 
nal“ feine ſchon mit ſeinen beiden Söhnen in der franzöſiſchen 
Hauptſtadt erfolgte Ankunft und ſowohl dieſes Blatt als auch 
eine bereits vom 17. datirte Korreſpondenz der „Allgemeinen 
Zeitung“ erwarten ihn gegen Ende September von dort hier 
wieder zurück. Der „A. Z.“ ſchreibt man ferner: „Jene Aus 
gabe, welche den k. k. Bundespräſidialgeſandten, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant v. Prokeſch-Oſten, ſeinen hieſigen Poſten mit dem⸗ 
jenigen eines k. k. Internuntius in Konſtantinopel vertauſchen 
und denſelben durch den Graſen Rechberg-Rothenlöwen erſetzen 
läßt, iſt wohl auch in den hieſigen diplomatiſchen Kreiſen vers 
breitet, allein eine authentiſche und offizielle Beſtätigung hat fie 
bis heute noch nicht erfahren. Als beſtimmt will man wiſſen, 
daß der Kaiſer die Ernennung der beiden Diplomaten zu Ge— 
fandten in Konſtantinopel und Frankfurt noch nicht unterzeich⸗ 
net habe. Aus dieſer noch nicht erfolgten Unterzeichnung jedoch 
wird eine Unwahrſcheinlichkeit des Abgangs Herrn v. Prokeſchs 
von ſeinem hieſigen Poſten nicht gefolgert.“ 

Aus dem Herzogthum Schleswig, 17. Septbr, 
Der Doctor medicinae Klinf, Phyſikus für die Stadt Schles⸗ 
wig und das Amt Gottorf, iſt in dieſen Tagen ſeines Amtes 
als Phyſikus, auf Antrag des Königlichen Miniſteriums für 
das Herzogthum Schleswig in Kopenhagen, Allerhöchſt ent 
ſetzt. Zwar hat das Königliche Mimiſterium durch dieſe Hand⸗ 
lung nichts mehr und nichts weniger gethan, als was es ſchon 
in Hunderten anderer ähnlicher Fälle gethan hat; allein wenn 
man ſich das Prinzip, aus dem dieſes alles geſchieht, verge— 
genwärtigt (denn dieſes iſt ja kein anderes, als daß das deut⸗ 
ſche Element im ganzen Herzogthum Schleswig ausgerottet 
werden ſoll), ſo muß dieſes doch jeden denkenden deutſchen 
Mann zu hoöchſt trüben Betrachtungen veranlaſſen. Dr. Klink 
iſt ein Mann im Anfange der Sechsziger, der aber in jeder 
Hinſicht feinem Amte noch gewachſen iſt, und der ſich überdies 
bei den füngſten hieſigen politiſchen Ereigniſſen in keiner 
Weiſe betheiligt hat. Allein er iſt jedenfalls ein Deutſcher und 
hat auf deutſchen Univerſitäten die deutſche Wiſſenſchaft ſtu⸗ 
dirt; den willkommenen Vorwand zu ſeiner Entlaſſung ſcheint 
aber ein Streit deſſelben mit dem Medizinal⸗Inſpektot Dr. 
Schleisner, dem fanatiſch-däniſchen höchſten Medizinal-Beam⸗ 
tem im Herzogthum, geboten zu haben. (Nat. Z.) 


Oeſterreich. 


Wien, 18. September. Morgen glaubt man der Ans 
kunft des Kaiſers von Iſchl entgegenſehen zu dürfen. Der 


ſammlung abſtimmte. 
den meiſten Fällen ohne Diskuſſion oder doch mit nur geringen 
Abänderungen angenommen wurden, ſo habe ich hierüber weiter 
nichts zu ſagen. Noch hatte der Brüſſeler Kongreß der Kom— 
miſſion die Aufgabe geſtellt, eine Ueberſicht der von den einzel⸗ 
nen Staaten veröffentlichten handelsſtatiſtiſchen Tabellen zu ent⸗ 
werfen und die Formen derſelben untereinander zu vergleichen. 
In Folge dieſes Berichtes hat es ſich herausgeſtellt, daß fol» 
gende Staaten bis jetzt überhaupt noch keine offizielle Handels⸗ 
ſtatiſtik haben, nämlich in Europa: Portugal, Neapel, Däne⸗ 
mark und die Türkei; in Afrika: Aegypten, Tunis und Ma⸗ 
roffo; in Amerika: Braſilien, Mexiko, La Plata-Staaten und 
Neu⸗Granada. Von den aſtatiſchen Staaten veröffentlicht 
feiner, die europäiſchen Kolonien natürlich ausgenommen, ſta⸗ 
tiſtiſche Handelsüberſichten. Es ſei hier gleich bemerkt, daß der 
Kongreß in Bezug auf die deutſchen Handelstabellen den 
Wunſch ausgeſprochen hat, daß darin künftig auch der Werth 
der Waaren angegeben werde, eine Rubrik, die bis jetzt in 
denſelben fehlt. 

Indem ich mich nunmehr zu denjenigen Gegenſtänden 
wende, mit welchen fi der Kongreß befchäftigt hat, ohne daß 
dieſelben in dem urſprünglichen Progamm figurirten, erlauben 
Sie mir eine allgemeine Bemerkung voranzuſchicken. Wie ſich 
nämlich von ſelbſt verſteht, To boten ſich im Laufe der Be⸗ 
rathungen gewiſſe Fragen dar, welche mittelbar zwar mit der 
Statistik in Berathung ſtehen, zunächſt aber doch Fragen von 
allgemein volkswirthſchaftlichem Intereſſe ſind. Ich habe den 
Sitzungen von zwei Kommiſſionen, ſo wie den Plenarſitzungen 
regelmäßig beigewohnt, und glaube dahet die folgende perſön⸗ 
liche Wahrnehmung als Thatſache aufſtellen zu können. Wenn 


nämlich Fragen der erwähnten Art angeregt wurden, ſo konnte 


man drei Parteien unterſcheiden: die Engländer und Belgier, 
welche meiſt die erſten Urheber ſolcher Molſonen waren, waren 


ſtets bereit, von dem pedantiſchen Feſthalten an dem ofſiziellen 


Programm abzugeben; die Franzoſen unterftügten in der Regel 
alle Vorſchläge, welche dahin abzielten, dem Kongreß einen ge⸗ 


ten, welcher dieſen Konflikt heraufbeſchworen und deſſen Wirt 
ſamkeit keineswegs eine für das Königreich beider Sieilien IM 
Innern und nach Außen hin glückliche und erſprießliche genannt 
werden darf.“ 


Einem Wiener Briefe des „Conſtitutionnel“ entlehnen wir Folgen“ 
des: In dem Kriege, welchen die Weſtmächte bisher verfolgt haben, 
waren zwei ſehr verſchiedene Dinge im Spiel: einerſeits ihre eigene 
militairiſche Ehre und andererſeits die allgemeinen Intereſſen Europas, 
Als während der Wiener Konferenzen Fürft Gortſchakoff unaufhörlich 
vorſchob, der Czar könne ſich unmöglich mit der Würde feiner Krone ad 
finden, entgegnete einmal Droupn de Lhuys ganz entrüſtet: „Glauben 
Sie vielleicht, daß Kaiſer Napoleon III. ſich mit der militatriſchen Ebi 
ſeiner Nation abfinden könne! Sie haben uns herausgefordert, 
müſſen auch die Folgen davon tragen.“ Die Interpretation des drittel 
Garantiepunktes beruht gänzlich auf den Inhalt dieſer Antwort. Du 
macht begreiflich, warum Defterreich, welches ſo oft erklärt hatte, daß “ 
ſich bei der Löſung des dritten Garantiepunktes ganz eben fo intereſſit 
glaube wie bei den andern Garantiepunkten, ſich nicht entſcheiden konnte, 
diejenige Formulation deſſelben anzunehmen, welche Frankreich und Eng 
land vorlegten, welche außer den allgemeinen Intereſſen Europas dar 
die beſondere Ehre ihrer Waffen zu wahren hatten. Mit andern Won, 
ten: Oeſterreich erkannte, ebenſowohl wie die Wefimächte, die Dringlüich⸗ 
keit an, im allgemeinen Intereſſe Europas das ruſſiſche Uebergewicht! 
ſchwarzen Meere vermittelſt einer Reduktion der ruſſiſchen Seemacht auf 
bören zu machen; nur, was die Ziffer dieſer Reduktion anbetraf, be ſtand 
zwiſchen dem durch das Wiener Kabinet vorgeſchlagenen Arrangement 
und dem Seitens der Weſtmächte geforderten eine Differenz von ungefäht 
ſechs Kriegsſchiffen. Die numeriſche Differenz wäre zu gering geweſel, 
um die Eintracht zu ſtören, wenn nicht eben Frankreich und England 
darauf beſtanden hätten, indem fie ihrer militatriſchen Ehre in der Krim 
auf eine eklatante Weiſe genügten, zu gleicher Zeit Rußland eine Strafe 
für feine unbeſonnene Herausforderung aufzuerlegen. Mit dem Fall von 
Sebaſtopol, welcher der militairiſchen Ehre der Weſtmächte die vollſtäll 
digſte Genugthuung gab, kehrte die Frage des dritten Garantiepunktes 
unter die Herrſchaft der allgemeinen europäiſchen Intereſſen zurück, auf 
deren Gebiete es faſt unmöglich iſt, daß Frankreich und England nit 
nur die moraliſche Beiſtimmung, ſondern auch die thätige Mitwil“ 
kung Oeſterreichs erhalten ſollten. Von dem Augenblick an, wo die vel“ 
traulichen Berichte des Generals Peliſſier faſt mit mathematiſcher Ge⸗ 
wißheit die nahe Epoche bezeichneten, in welcher Sebaſtopol in die Ge“ 
walt der Alliirten fallen müßte, gab der Kaiſer von Frankreich, voraus“ 
ſehend, daß in Folge dieſes wichtigen Ereigniſſes die augenblicklich zw 
ſchen Oeſterreich und den Weſtmächten bezüglich der Reallſirung des drit 
ten Garantiepunktes vorhandene Uneinigkeit nothwendig verſchwindel 
müßte, um einer ſtrengen Solidarität, bafirt auf die allgemeinen IN 
tereſſen Europa's, Platz zu machen, gab, ſage ich, der Kaiſer von Frank 
reich den Beweis eines ſeltenen Scharffinnes, als er feinen ganzen Eil 
fluß anwandte, um England zu beſtimmen, die Grundlagen der Allan 
vom 2. Dezember aufrecht zu erhalten, die übrigens den Weſtmächten 
die vollſtändige Freiheit bewahrte, dem kriegeriſchen Verlauf die ihm al, 
gemeſſene nothwendige Entwickelung zu geben. Es war zu Anfang de 
Monats Auguſt, als, um dieſe neue Situation zu regeln, in welch 
Oeſterreich von Frankreich und England verſetzt wurde, eine ſchriftlicht 
Note an Stelle einer beſonderen Konvention zwiſchen dem Grafen Buol 
und den Repräſentanten der Kabinette von Paris und London ausge, 
tauſcht wurde. Die unmittelbare Folge der Einnahme von Sebaſtopol 
und der Zerſtörung der ruſſiſchen Kriegsſchiffe hat die Differenz zwiſchen 
den Propoſitionen Oeſterreichs und den Forderungen der Weſtmächte voll 
ſtändig aufgehoben. Während die letzteren darauf beſtanden, die ru 
Seemacht im ſchwarzen Meer auf vier Linienſchiffe zu reduziren, DM 
Fregatten, mit einer verhältnißmäßigen Zahl von leichten Fahrzeugel 
und nicht bewaffneten Schiffen, ausſchließlich zum Transport der Trüp⸗ 
pen beſtimmt, hatte Graf Buol in der Sitzung vom 4. Juni die Wik“ 
ner Konferenz zu folgender Kombination beſtimmt: „Die Bevollmächtih“ 
ten Rußlands und die der Pforte werden nach gemeinſchaftlicher Ein“ 
ae der Konferenz den Beſtand vorſchlagen, welchen die beiden riv 
renden Mächte gleichmäßig im ſchwarzen Meere unterhalten dürfen um 


zirte ſich während der Belagerung allmälig auf 18 Kriegsſchiffe, fabi 
„ 


wiſſen moraliſchen Einfluß auf die einzelnen Regierungen 1 
vindiziren; die Deutſchen — ich bedaure es jagen zu müſſen “ 
haben ſich allgemein dadurch bemerklich gemacht, daß ſie dergleichen 
Diskuſſionen von vorn herein Hemmſchuhe anzulegen bemüht war 
oder die Anträge geradezu als die Kompetenz des Kongreſſes übel, 
ſchreitend bekämpften, und glauben Sie nicht, daß ich hierbei eim 
die offiziellen Vertreter der deutſchen Regierungen meine, 
waren durchgängig ſogenannte membres libres du congr&s. 1 
meiſten zeichnete ſich in dieſer Richtung ein Oeſterreicher aus, He 
Dobrawetz, aus welchem die franzoͤſiſchen Zeitungsberichte — 
ich weiß nicht in Folge welchen Umſtandes — einen Chevalie! 
de Braus machen. Sie werden vielleicht aus Ihren park’ 
mentarifchen Erinnerungen wiſſen, wie es in den Kammern 
Abgeordnete giebt, welche ihre Spezialität haben: der eine il 
für Anträge auf Tagesordnung angeftellt, der andere hat — 
Amt, den Schluß, ein dritter dasjenige, die namentliche 4 
ſtimmung zu verlangen u. |. w. Der genannte Herr nun IA" 
ſich die Miſſion gegeben haben, die polizeiliche Ueberwachun 
der Debatte zu handhaben, denn keine Sitzung verging, ® 1 
daß er mehrere Male Vorträge über Inkompetenz und „eb, 
ſchreitung der Grenzen“ hielt; die Phraſe „rester dans sr n 
limites“ wurde bei ihm zuletzt ſo ſtereolyp, daß die Franz 
häufig ungeduldig riefen: „encore!“ Nur ein einziges 2 1 
wurde das genannte Mitglied ſeinem Prinzip untreu und I 
mulirte einen Antrag, welcher in dem offiziellen Program, 
nicht vorgeſehen war; dieſer Antrag zielte auf nichts Ger in 
geres hin, als daß der Kongreß den Beſchluß faffen Kol is 
allen künſtigen Berfammlungen, des. internationalen Kong! 
darf nur die ſranzöſiſche Sprache geſprochen werden! 
Es führt mich dies nun endlich auf die Wünſche, 1 
der Kongreß ausgeſprochen hat. Hierher gehört Aung ches 


2. Dezember. Wenn nun Deutſchland, beſſer erleuchtet über feine eige- 
nen und wahren Intereſſen, und durch die Evidenz der Thatſachen da- 
bin gebracht, den Koloß des Nordens anders zu beurtheilen, als nach 
dem falſchen Vorurtheil, von dem es fo lange verblendet war, ſich in 
geſchloſſener Kolonne Oeſterreich anreihte, fo iſt tauſend gegen eins zu 
wetten, daß wir jetzt zum Frieden gelangen würden, ohne nur einen 
Schlag zu thun. Es if unmöglich, daß Rußland, deſſen Finanzen 
erſchöpft find, deſſen Flotte ohnmächtig, deſſen Armee entmuthigt iſt, ernſt⸗ 
lich daran denken könnte, einer Koalition von ganz Europa die Spitze 
zu bieten. Die Haltung, welche Deutſchland in Zukunft einnehmen wird, 
wird für Rußlands Entſchlüſſe von bedeutendem Gewicht fein; aber um 
auf den deutſchen Bund zu wirken, war es nothwendig, mit Oeſterreich 
die Allianz vom 2. Dezember aufrecht zu erhalten, da es die Beiſtim⸗ 
mung des Frankfurter Bundestages zu den vier Garantiepunkten iſt, die 
den Beſtrebungen Oeſterreichs den Hebel leiht, um alle Kräſte, über 
welche Deutſchland gebietet, zu vereinigen, und ſo Rußland dahin zu 
bringen, endlich annehmbare Friedensvorſchläge zu formuliren. Ich 
glaube hinlänglich bewieſen zu haben, daß der dritte Garantiepunkt wie⸗ 
der zu einer europäiſchen Frage geworden, die alle Großmächte gleich 
ſehr intereſſirt, ja Deutſchland ſogar noch mehr als Frankreich und Eng⸗ 
land, da die Donau, die Lebensader des deutſchen Handels, ins ſchwarze 
Meer mündet. Es kommt weit weniger den Weſtmächten zu, den Frie⸗ 
den anzubieten, als es an Europa iſt, ihn von Rußland zu fordern. 


Niederlande. 

Haag, 17. September. Heute um 1 Uhr wurde die 
Sitzung der Generalſtaaten eröffnet. Der König hielt dabei 
eine Rede, von der wir Folgendes mittheilen: 

„Meine Herren! Auch diesmal kann ich Ihnen mit einem wahrhaften 
Vergnügen anzeigen, daß unſere Beziehungen zu den anderen Mächten 
ſich durch freundſchaftliche und wohlwollende Geſinnungen auszeichnen. 
In der Mitte des Krieges, in dem mehrere befreundete Staaten ſich ver⸗ 
wickelt finden, fahren wir fort, das Syſtem einer ſtrengen Neutralität 
aufrecht zu erhalten, die von uns gewiſſenhaft beobachtet und von den 
kriegführenden Mächten gewürdigt wird. Die Land- und die Seemacht 
fährt fort, durch ihre Disziplin und ihren Eifer in Erfüllung ihrer 
Pflichten unſern Beifall zu verdienen. 5 

Die dringend nothwendig gewordene Vermehrung des Materials 
der Marine iſt der Gegenſtand meiner beſondern Sorgſamkeit. 

Das hohe Intereſſe, das unſere Kolonieen und Beſitzungen in den 
andern Erdtheilen uns einflößen, läßt es mich als ein waßres Glück be⸗ 
trachten, Ihnen mittheilen zu können, daß daſelbſt Friede und Ordnung 
herrſcht, daß der Geſundheitszuſtand im niederländiſchen Oſtindien ſich 
in den letzten Monaten gebeſſert hat und daß die Eindte dort günſtig 
ausgefallen iſt. 

Die Schritte, die wir ſchon ſeit langer Zeit gethan haben, um von 
Seiten des japaniſchen Reichs eine Abänderung des von dieſem Reiche 
befolgten Abſchlußſyſtems zu erlangen, ſind nicht unfruchtbar geblieben; 
die von der japaniſchen Regierung anderen Nationen bewilligten Vor⸗ 
rechte ſind uns gleichfalls verbürgt worden. 5 

Die Staatskommiſſion, welche beauftragt war, die Lage der Skla⸗ 
ven in den Beſitzungen jenſeits des Meeres zu unterſuchen, hat kürzlich 
ihren Bericht abgeſtattet. Ich ſchmeichle mir, daß ihre mühſame Arbeit 
zum Reſultat haben wird, daß wir einen Geſetzvorſchlag über dieſen in⸗ 
tereffanten Gegenſtand werden einbringen können. 5 

Wenn im Laufe des letzten Winters verſchiedene Theile des Landes 
durch Deichbrüche und Ueberſchwemmungen heimgeſucht worden ſind, ſo 
hat das großmuͤthige Wohlwollen unſeres Landes mit denen des Aus- 
landes rivaliſirt, um das Unglück wieder zu erſetzen oder zu mildern. 

Das Ziel, das ich ſtets mit Eifer verfolgt habe, war, die moraliſche 
Entwickelung mit dem materiellen Woylſtande der Nation dadurch glei⸗ 
chen Schritt halten zu laſſen, daß ich den Unterricht, die Wiſſenſchaften 
und Künſte ebenſo begünſtigte wie die Unternehmungen der Induſtrie 
und des öffentlichen Nutzens und daß ich ſie ſo viel wie möglich ſchützte. 

Fraunukreich. 

Paris, 19. September. Wie ich aus ſicherer Quelle 
erfahre, iſt Herr von Prokeſch-Oſten in Paris angekommen. 
Derſelbe iſt mit einer äußerſt wichtigen Miffion bei der ſran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung beauftragt. Er ſoll nämlich derſelben „ein 
Ultimatum, das Oeſterreich an den ruſſiſchen Hof ſenden will, 
zur Billigung vorlegen.“ In dieſem Ultimatum werden Ruß⸗ 
land die Bedingungen vorgeſchrieben, unter denen es ſoſort den 
Frieden annehmen müſſe, widrigenfalls Oeſterreich zu den 
Waffen greife und ihm den Krieg erkläre. Nach einem Artikel 
des heutigen Conſtitutionnel, worin Oeſterreich ganz das Wort 
geredet wird, iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die öſterreichi⸗ 
ſchen Bedingungen in Paris Gnade finden werden. Was das 
engliſche Kabinet betrifft, ſo wird daſſelbe, wie zu hoffen ſteht, 
n dieſer Beziehung wohl dem Beiſpiele Frankreichs folgen. 

Zwei Franzoſen meiner Bekanntſchaſt, die eine Vergnü⸗ 
gungsreiſe nach Neapel machen wollten, find heute wieder in 
Paris, und zwar unverrichteter Sache, angekommen. Man 


nämlich alle Staaten eine einheitliche niedrige Brieſtaxe eins 
führen mögen. Ein dritter Antrag endlich ging dahin, daß 
ſämmtliche Regierungen Centralkommiſſionen einſetzen möchten, 
welche die verſchiedenen ſtatiſtiſchen Arbeiten zu centraliſiren 
und zu leiten hätten. Der Antrag wegen Einführung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache bei allen künſtigen Seſſionen des ſtatiſtiſchen 
Kongreſſes, wovon ich ſoeben geſprochen, ging nicht durch, in⸗ 
dem ein Franzoſe den Antrag todtſchlug, nachdem ein Belgier 
denſelben mürbe gemacht halte. Der Franzoſe bielt nämlich 
eine lange Vorleſung über die Einführung einer langue uni- 
verselle, was die Verſammlung ſehr langweilte. Der Belgier 
aber erinnerte daran, daß der Kongreß kein franzöſiſcher, ſon⸗ 
dern ein internationaler ſei, und daß man ſich hüten möge, 
ihm ein ſpezifiſch franzöſiſches Gepräge zu geben. Ueberhaupt 
haben die Belgier gar kein Hehl daraus gemacht, daß ſie keine 
Feliſchanbeter Frankreichs ſeien. Derſelbe Belgier z. B. pro⸗ 
teſirt ſogar gegen verſchiedene Stellen der Kommiſſionsberichte, 
wo die franzöſiſchen Berichterſtatter bald franzöſiſche Einrich— 
tungen als „objets d’envie‘* des Auslandes bezeichnet, bald 
politiſche Parteien in Frankreich getadelt hatten; ohne die Ge» 
wandtheit des Präsidenten wäre dieſe Diskuſſion ſogar ſehr un⸗ 
angenehm geworden. Derſelbe Herr erhob ſich auch in einer 
Kommiſſions-Sitzung gegen das zu große Lob, welches Herr 
Dupin der Stadt Paris ertheilte, und bemerkte unter Anderem: 
aris ecrase la France. Es find das allerdings nur Kleinig⸗ 
keiten, ſie charakteriſiren aber die betreffenden Perſonen und 
Nationen. Was den Sprachantrag anbelangt, jo wurde die 
Sache der franzöſiſchen Kommiſſion überwieſen, welche den 
künftigen Kongreß vorzubereiten hat. Die Belgier hatten auch 
einen Antrag vorbereitet, daß der nächte Kongreß in einer 
deulſchen Stadt tagen ſollte, welche die deutſchen Regierungen 
nach gemeinſchaftlicher Uebereinkunft zu bezeichnen haben wür⸗ 
den. Indeſſen diefer Antrag, der bereits mit zahlreichen Unter 
ſchriften von Belgiern, Franzoſen und Engländern bedeckt war, 
am nicht zur Verhandlung, indem auch dieſe Angelegenheit 
der Kommiſſion übertragen wurde, welche darüber mit den eins 
zelnen Staaten zu korreſpondiren haben wid. MNat.⸗Z.) 


verweigerte ihnen in Neapel die Landung. Auf ihrer Rückreiſe 
begegneten ſie der für Neapel beſtimmten engliſchen Flotte. 
Dieſelbe befand ſich zwiſchen Meſſina und Malta, wo ſie auf 
ein franzöſiſches Geſchwader wartete, deſſen Beſtimmungsort 
ebenfalls die Haupiſtadt des Königreichs beider Sicilien war. 

Statt des gefallenen Generals Rivet iſt der erſt kürzlich 
zu dieſem Grade beförderte Brigade⸗General Borel de Bregel 
zum Chef des Generalſtabes des Marſchalls Peliſſier ernannt 
worden. 

Eine Depeſche aus Marſeille von heute Abends mel⸗ 
det, daß General Regnault de St. Jean d' Angeli, Ober-Be⸗ 
fehlshaber der kaiſerlichen Garde, faſt geneſen aus der Krim 
dort eingetroffen iſt. (Köln. 3.) 

Man lieſt im „Moniteur“: Die ſchwediſche Regierung ließ 
der kaiſerlichen Regierung offiziell mittheilen, daß das Fort 
Kaholm (in Norwegen) für die Zukunft den Namen Oskars⸗ 
berg, und die Kriegsſtation Horten (Norwegen) nebſt den 
dazu gehörigen Feſtungswerken den Namen Carl Johann's 
Woern erhalten habe. 


Spanien. 


Madrid, 14. September. Die offizielle Zeitung vom 
12. d. äußert ſich über die von mehreren Blättern gemeldete 
Abreiſe des Generals Prim nach dem Auslande, daß der Ge— 
neral, deſſen Geſundheit feit einiger Zeit etwas geſchwächt iſt, 
erſt abreiſen werde, wenn er den erſten Kongreß⸗Sitzungen 
wird beigewohnt haben. Ferner meldet fie, daß Eſpartero 
aufs neue erkrankt iſt, daß indeß zu erwarten ſei, er werde 
nach erfolgter Aenderung der Temperatur auch ſeine vollfoms 
mene Geſundheit wieder erlangen. Sein Zuſtand laſſe bis jetzt 
noch nichts befürchten. Endlich bemerkt ſie: es iſt nicht wahr, 
wie irrthümlich geſagt worden, daß die Regierung die Abſicht 
hat, die Wahl der Militärs für die Nationalmiliz zu ver⸗ 
bieten. Sie wird ſich in dieſem Punkte durchaus nach dem 
von den Kortes darüber gegebenen Geſetze richten. Dieſelbe 
offizielle Zeitung kündigt heute an, daß alle Maßregeln zur 
pünktlichen Auszahlung des fälligen Halbjahrs der Staats- 
ſchuld getroffen find, und daß die Parifer und Londoner Koms 
miſſäre ftarfe Summen zu dieſem Zweck erhalten haben. — 
Der Infant Don Enrique, frog ſeines progeſſiſtiſchen Eifers, 
der ihn gleich nach der Julirevolution als gemeiner National- 
gardiſt in die Madrider Miliz eintreten hieß, von den Miniſtern 
unverzüglich nach Valencia verwieſen und ſeitdem dort lebend, 
iſt bei der Regierung eingekommen, um in Madrid wohnen zu 
dürfen und, wie ſeine beiden Schweſtern, Madame Gorowski 
und Madame Guell, wieder in ſeine Ehren und Würden ein⸗ 
geſetzt zu werden. Allein es iſt mehr als zweifelhaft, daß die 
Miniſter dem Infanten Don Enrique dieſelbe Gunſt erweiſen 
werden, wie ſeinen beiden Schweſtern, die ſich von jeher durch 
ihre beſcheidene Güte und ihren Lebenswandel auszeichneten. 


Großbritannien. 


London, 19. September. Die Times ſchreibt: „Die 
letzten durch unſere Wiener Berichterſtattet an uns gelangten 
Nachrichten über die Bewegungen der ruſſiſchen Streitkräfte auf 
der Krim find von der höoͤchſten Wichtigkeit und ſtehen voll⸗ 
kommen in Einklang mit den bereits von uns über die Lage 
des Feindes ausgeſprochenen Anſichten. Man will nämlich 
wiſſen, daß die ruſſiſchen Truppen ſich von Baktſchi⸗Serai und 
Simferopol nach Perekop zurückziehen, und daß dieſe Mittheis 
lung einen großen Eindruck auf den Fürſten Gortſchakoff, den 
ruſſiſchen Geſandten in Wien, gemacht hat. Wir geſtehen, daß 
wir noch immer geneigt ſind, die Nachrichten aus der Krim, 
welche ihren Weg über Wien nehmen, mit Mißtrauen zu be⸗ 
trachten. Denn trotz aller von unſeren dortigen Korreſponden⸗ 
ten bewieſenen Vorſicht haben fie ſich mehrfach als ſalſch her⸗ 
ausgeſtellt. In dem gegenwärtigen Falle jedoch klingt die 
Nachricht an und für ſich wenigſtens äußerſt wahrſcheinlich, und 
da die Rückzugs⸗Bewegung an Stellen begonnen haben muß, 
zu welchen unſere Generale auf der Krim keinen Zutritt haben, 
ſo iſt es keineswegs unmöglich, daß ein Theil der ruſſiſchen 
Streitkräfte bereits angefangen hatte, Baktſchi⸗Serai und Sims 
feropol zu räumen, ehe dieſer Beſchluß den in der Front der 
ruſſiſchen Linien ſtehenden Verbündeten bekannt geworden war. 
Wir bleiben bei unſerer Meinung, daß die Räumung der Süd- 
ſeite von Sebaſtopol den Anfang einer rückgängigen Bewegung 
bildete, die den Zweck hatte, die Hauptmaſſe des ruſſiſchen 
Heeres aus einer unhaltbaren Stellung auf der Krim zu ent⸗ 
fernen, und wenn dieſe Anſicht die richtige iſt, fo iſt gerade die 
Räumung von Simferopol die Operation, welche zunächſt zu 
erwarten ſtand. .... Hat nun ein ſolcher Rückzug nach Pere⸗ 
lop wirklich begonnen und war am 17. dieſes in Wien be⸗ 
kannt, ſo wird es natürlich von größerem Intereſſe als je, zu 
erfahren, welche Anordnungen die verbündeten Generale ſeit 
dem entſcheidenden Bortheile vom 9. getroffen haben. Jene 
Woche eniſcheidet vielleicht das Schickſal des ruſſiſchen Heeres. 
Es iſt aufgefallen, daß ſeit der Depeſche, welche das Einrücken 
des Marſchalls Peliſſier in die Stadt meldete, keine weiteren 
telegraphiſchen Depeſchen eingetroffen oder wenigſtens veröffent- 
licht worden ſind. Wenn aber die verbündeten Generale in 
der Leitung einer delikaten und geheimen Operation, z. B. einer 
kombinirten Bewegung, um das ruſſiſche Heer abzuſchneiden, 
begriffen find, fo werden ſie ihre Abſichten ſchwerlich einer über 
Wien führenden Telegraphen⸗Linie anvertrauen. Das Schwei⸗ 
gen der Generale inmitten einer ſolchen Ktiſis beweiſ't nicht 
ſowohl, daß nichts geſchieht, als vielmehr, daß die Klugheit 
es nicht geſtattet, etwas mitzutheilen, und damit ſteht es auch ganz 
in Einklang, daß wir die erſte Nachricht des Rückzuges durch 
die ruſſiſchen Agenten in Wien erhalten.“ 


Stettiner Nachrichten. 


u Stettin, 22. September. Das Wetter iſt in der letzten Woche 
warm und ſchön und deshalb den Feldarbeiten, namentlich der Kartoffel⸗ 
erndte, womit man jetzt vollauf beſchäftigt iſt, ungemein günſtig geweſen. 
Es beitätigt ſich immer mehr, daß die Kartoffelerndte reichlicher ausfällt, 
als im vorigen Jahre, da die Krankheit diesmal meiſt nur das Kraut 
ergriffen hatte. . 

* Die „Oſtſee⸗Ztg.“ berichtet nach einem vom 2. Auguft aus Rio 
Janeiro datirten Schreiben des Kapt. Miller von der Stettiner Brigg 
„Frepa“, daß es demſelben dort nicht hat gelingen wollen, eine Fracht 
nach einem europäiſchen Hafen abzuſchließen, obwohl das Schiff ein vor⸗ 
züglicher Segler, und er es zur laufenden Fracht anbot. Man hielt dort 


eine Ladung unter preußiſcher Flagge für gefährdel. Das Schiff nahm 
des halb eine Ladung Mehl nach den Laplata⸗Staaten und der um 
will verſuchen, von dort eine Fracht nach einem europäiſchen Hafen zu 
erlangen. Preußiſche Schiffe werden deshalb nur mit rt nach 
ſüdamerikaniſchen Häfen verſegeln dürfen. Wie ſich unfere Leſer erinnern 
werden, waren die drei Wolgaſter Schiffe „Friedrich“, „Wilhelm“ und 
„Karoline“ zu Anfang dieſes Jahres ähnlicher Verhältniſſe wegen ge⸗ 
zwungen, die Chileniſche Flagge anzunehmen. 

* Von den für Rechnung des „Stettiner Lloyd’ in der Fabrik der 
Herren Möller & Hollberg in Grabow beſtellten beiden eiſernen Dampf⸗ 
ſchiffen iſt kürzlich nun auch das zweite vom Stapel gelaſſen. 

»Das Obertribunal hat folgende nicht unwichtige Entſcheidung 
getroffen: Ein Handwerker wurde von ſeinem Gläubiger verklagt und 
dem Letzteren zu feiner Befriedigung eine Arbeitsforderung des Erſteren 
überwieſen. Die Ehefrau des Handwerkers intervenirte, indem ſie be⸗ 
hauptete, daß fie, da ihr Ehemann ſchon ſehr lange krank fei, deſſen Ge⸗ 
ſchäft auf eigene Rechnung führe, die Gewerbeſteuer zahle und auch die 
betreffende Beſtellung ſelbſt angenommen und ausgeführt habe, die dem 
Gläubiger überwieſene Forderung ſomit ihr gehöre. In erſter Inſtanz 
wurde ſie mit ihrer Interventionsklage abgewieſen, in zweiter Inſtanz 
jedoch nach ihrem Antrage erkannt und das Obertribunal wies die vom 
Gläubiger hiegegen eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde zurück, indem es ſich 
dahin ausſprach, daß dasjenige, was die Ehefrau durch ein von ihr 
ſelbſtſtändig und für eigene Rechnung betriebenes Gewerbe erwerbe, ſie 
für ſich ſeldſt und nicht für den Ehemann erwerbe. 


* (Henry Deſſort's Panorama.) Wir haben in den Pano⸗ 
ramen des Herrn Deſſort manches Schöne geſehen und ohne viel Un⸗ 
koſten feſtländiſche und überſeeiſche Reiſen unternommen nach manch lieben 
Fleck der weiten Erde, auf dem wir ausrufen mochten: — hier iſt wohl 
ſein, hier laßt uns Hütten bauen, aber es iſt unſerem patriotiſchen Ge⸗ 
fühl angenehm, ausſprechen zu können, daß es uns nirgends ſo wohl ge⸗ 
fallen hat, als am grünen, grünen Rhein, wie ihn unſere Dichter 
nennen, oder an der ſonnigblauen Waſſerſtraße zwiſchen Mainz und 
Koblenz, wie ſie uns das Panorama zeigt. Dieſe maleriſch ſchönen 
Berge, vor denen man begreifen kann, daß ſie Reben und Sagen um⸗ 
ſchlingen, dieſe freundlichen Städte am Ufer, ein Bild des gewärtigen 
Glücks, bürgerlichen Fleißes und bürgerlicher Macht, dieſe troßigen Bur- 
gen auf den Stirnen der Berge, oder an ihren Abhängen klebend, Denk⸗ 
mäler gebrochener Ritterkraft, welche Kontraſte, und wie viel Anlaß, im 
Schauen verfunfen, ein Meer von Gedanken um ſich wogen zu laflen. 
Von Mainz nach Ingelheim, wo Kaiſer Heinrich von Sohneshand einft 
gefangen geſetzt wurde, bei Bingen und dem Mäuſethurm vorbei, wo 
der böfe Biſchof Hatto von den Mäuſen verzehrt wurde, die fein chrift« 
liches Bonmot von den pfeifenden Kornmäuſen, das heißt den in Flam⸗ 
men ſchreienden, von feiner Bedrückung zum Aufrubr getriebenen Un- 
glücklichen rächten, bei der Burg Neu⸗Reinſtein, die noch in wohlkonſti⸗ 
tuirter Feudalherrlichkeit niederſchaut, und den Ruinen Falkenberg, 
Soneck und Heimburg vorübergleitend nach Bacharach und Ober⸗ 
weſel, vor welchem wir noch in der Rheinpfalz ein eigenthümliches Mo⸗ 
nument mittelalteriſcher Architektur erblicken, und weiter nach St. Goar 
hin, das durch Geibel und Freiligrath zum Muſenſitz geweiht wurde, und 
das oben in der Burg Rheinfels ſeine romantiſchen Reminiscenzen be⸗ 
ſitzt, überall derſelbe landſchaftliche Charakter und doch in ewig neuen 
Formen und voll wechſelnder, entzückender Kontraſte. Auch Burg Stolzen⸗ 
fels, die mit Recht ihren Namen trägt, begrüßt uns von hoher Bergeswand, 
unter ihr Stadt Capellen, doch was wollen wir weiter den Rhein und ſein 
ſonniges Ufer rühmen, der Rhein iſt ja unter den deutſchen Strömen der 
Vielbeſungendſte und ſein Ruhm iſt nicht geringer als der ſeiner edlen 
Reben. Bei Koblenz, über dem die jungfräulichen Wälle von Ehren⸗ 
breitſtein, das den preußiſchen Waffen ſtets ein breiter Stein Ehre ſein 
möge, ſtolz und drohend ſich erbeben, ſehen wir auch die Moſelmündung. 
Die Stadt iſt wie ſchon erwähnt im Moment des Empfanges des Priu⸗ 
zen von Preußen dargeſtellt. Mit Koblenz finder die Rheinfahrt ihren 
Ankerplatz. Wir empfehlen gerade dieſes große, bewegliche Panorama 
der beſonderen Theilnahme an. 

* Die Tproler-Sängerfamilie Schattinger, welche auf ihrer 
Kunſtreiſe durch Europa auch hier angekommen iſt, wird morgen im 
Saale des Schützenhauſes ein Konzert geben. Wir ſagten „Kunſtreiſe“, 
weil die uns vorliegenden „Neuen Wogen der Zeit“ aus Danzig dieſe 
„Naturſänger“ als Virtuoſen und Künſtler in der vollſten Bedeu- 
tung des Wortes bezeichnen, deren Leiſtungen „naturwahr“ und doch 
„künſtleriſch ſchön“ find. 


(Eingeſandt.) 


(Antwort auf die Frage eines „Menſchenfreundes“ in einer Nr. 
der „Pommerſchen Ztg.“, das Barfußlaufen der Knaben des Züllchower 


Rettungshauſes betreffend.) Das Züllchower Rettungshaus liegt bekannt⸗ 


lich auf dem Lande und wer nur einigermaßen auf dem Lande ſich um- 
geſehen, wird aus Erfahrung wiſſen, daß dort die meiſten Kinder, ſelbſt 
demittelter Eltern, nicht nur im Sommer, ſondern auch einen großen 
Theil des Frühlings und Herbſtes barfuß gehen und dabei friſch und 
fröhlich gedeihen; er wird daher, und wäre er auch noch fo menſchen⸗ 
freundlich, an dem Barfußgehen der Kinder keinen Anftoß nehmen. Faſt 
alle Knaben der obengenannten Anſtalt ſind von früher Kindheit an ge⸗ 
wohnt, barfuß zu gehen und finden darin nicht nur keine Beſchwerde, 
ſondern wünſchen im Gegentheil ſelbſt, barfuß zu geben. Warum ſollte 
man dieſem Wunſche, wenn es ohne Nachtheil für die Geſundheit geſchehen 
kann, nicht willfahren? zumal es ſchon dem geſunden Menſchenverſtande 
einleuchtend ſein wird, wie große Schwierigkeiten es haben würde, einige 
ſechzig Knaben, die den Sommer hindurch einen großen Theil des Tages 
in Feld und Garten beſchäftigt find, mit Sommerſtrümpfen zu verſehen. 
Endlich iſt aber das Barfußgehen ein gutes Abhärtungsmittel. — Die 
Knaben der Züllchower Anſtalt gehen alſo, ſo lange es die Witterung 
erlaubt, barfuß, weil es theils ihr eigner Wunſch iſt, theils aber auch 
der Zweckmäßigkeit und Abhärtung halber. 


Wiſſenſchaftliche Nachrichten. 

* Das ruſſiſche „Journal des Miniſteriums des Innern“ enthält die 
folgende Notiz: „Der Dr, med. A. Koslow hat über ein ganz neues 
Heilmittel gegen den Biß toller Thiere berichtet, welches ſeit 50 Jahren 
in einer Bürgerfamilie als Arcanum mit vollkommenem Erfolge ge⸗ 
braucht worden und erſt im vorigen Jahre entdeckt iſt. Es iſt das in- 
nerlich angewandte Xanthium spinosum, Im Jahre 1853 wurden in 
Berditſchew unter Aufſicht des Arztes ſechs von einem und demſelben 
tollen Hunde gebiſſene Menſchen geheilt. Im Jahre 1854 wurden von 
vier durch einen und denſelben tollen Hund gebiſſenen Hunden drei die⸗ 
fer Kur unterworfen und genaſen; der vierte, den man ohne Behand- 
lung ließ, wurde nach 7 Tagen toll. Das Xanthium spinosum wächſt 
in den ſüdlichen und füdweſtlichen Gouvernements gewöhnlich mit Xan- 
thium strumarium zuſammen, von dem es genau zu unterſcheiden iſt. 
Es wird im Frühling, ſobald die Nadeln ſich zeigen, geſammelt und in 
feſtzugebundenen Säcken, jedoch nicht an der Luft, gekrocknet, nachdem 
man die Blätter, die allein zur Heilung dienen, vorher von Stengel 
und Nadeln geſäubert hat. Man nimmt das aus den fo getrockneten 
Blättern bereitete Pulver in der Quantität von 1½ bis 2 und 3 Un⸗ 
zen täglich mit Waſſer, Thee, Bier und als Dekokt. Dies dauert 14 
Tage, während welcher der Patient blos Haſerſuppe und wenig Brod 
genießen darf. Nach 5 bis 6 Tagen wird das Pulver wieder 9 Tage 
lang in der halben Quantität eingegeben, womit für friſche Bälle die 
Kur beendigt iſt. Iſt der Biß ſchon über einen Monat alt, fo muß man 
das Mittel längere Zeit anwenden. Die Wunde wird während der Kur 
beſtändig mit einem Aufguß von Xanthium spinosum oder auch blos mit 
warmem Waſſer gewaſchen, eine Zuheilung vor dem 2tften Tage muß 
man verhüten durch Aufreißen der Kruſte, jedoch durchaus keine Bren- 
nungen anwenden. Der Erfinder des Mittels ließ unter der Zunge eine 
Solution von Kupfervitriol einreiben. Das Xanthium spinosum hemmt 
den gemachten Beobachtungen zufolge die Entwickelung der Waſſerſchen 
bei Menſchen und Thieren, gleichviel von welchem Thiere der Biß her= 
rührt und zu jeder Zeit, wenn ſich nur noch keine Spuren der Waſſer⸗ 
ſcheu gezeigt haben: alsdann iſt die Heilung unmöglich. Das Medizi⸗ 
e hat Maßregeln zur näheren Prüfung dieſes Mittels ge« 
troffen.“ 


Gerſte, 74.75pfd. Pomm. pr. Frühjahr 58 Thlr. bez. 


Hafer, loco 52pfo. 39 Thlr. Br. Auskländiſche Fonds. 


Stettin, 21. Septbr. 1855. 
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Bekanntmachung. 


Zum Bau eines Gerichts- und Gefangenhauſes in 
hieſiger Neuſtadt fol der diesjährige Bedarf an Wol⸗ 
liner Kalk und reinem ſcharfen Mauerſand an, Liefe⸗ 
rungsluſtige vergeben werden. Jener Bedarf wird das 
Quantum von 200 Tonnen Kalk und 50 Schachtruthen 
Mauerſand nicht überſteigen, und ſollen die Materia- 
lien nur dem Bedürfniß entſprechend, jedoch bis zur 
Bauſtelle in der Art geliefert werden, daß die leeren 
Kalktonnen Seitens des Lieferanten von der Bauſtelle 
zurück gebolt werden. 

Unternehmungsluſtige wollen Submiſſionen verſie⸗ 
gelt bis zum sten Oktober c., 11 Uhr Vormittags, in 
der Wohnung des Unterzeichneten einreichen und für 
die Sandlieferung eine Probe Mauerſand beifügen. 

Stettin, den 15ten September 1855. 


Der Bau⸗Inſpektor Krafft. 


Vorläufige Anzeige. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 


ich meine in Berlin mit fo großem Beifall aufgenom⸗ 


mene Stereoscopen- Sammlung vom 
Dienſtag den 25. d. Mts. ab täglich von 
10 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends, 
in dem mir von der Direktion bewilligten Lokale der 
Abendhalle im Börſengebäude, ausſtellen werde. 
Entree 10 PR 1 Dp. Billets zu 3 Thlr., ½ Otz. 
Billets zu 1½ Thlr., find in den Buchhandlungen der 


Herren Saunter und Nagel zu haben. 
Johannes Jueger aus Berlin. 


Ankti onen. 


Bekanntmachung. 


Am Freitag den Bien Oktober e., Vormittags 
9 Uhr, ſollen auf dem hieſigen Münzhofe 
* Centner Rechnungs⸗Beläge, Akten zc., 


— Pappdeckel, und 
2/1. Zeitungs⸗Papier 
Iffentlich an den Melſtdietenden unter Bedingung des 
Einſtampfens gegen ſofortige Bezablung verkauft wer⸗ 
den, wozu Papier» und Pappfabrikanten hiermit ein⸗ 
geladen werden. 
Stettin, den 20ften September 1855, 
Königliche Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe. 


Bekanntmachung. 


Am 25ften September d. J., Morgens 9 Uhr, ſol⸗ 
len auf dem hieſigen Marktplatze mehrere zum Kaval⸗ 
leriedlenſt nicht mehr geeignete Königliche Dienſtpferde 
gegen gleich baare Bezahlung in Courant öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, was hiermit 
bekannt gemacht wird. 

Paſewalk, den sten September 1855. 

v. to eße ll, 
Major und Commandeur des 2ten 
Küraſſier⸗Regiments (Königin). 


Auktion am 24ſten September e., Vormittags 9 Uhr, 
kleine Wollweberſtraße No. 727, über: einen Kron⸗ 
leuchter, werthvolle Kupferſtiche, Porzelain, Glas, 
plattirte und lackirte Sachen, gut erhaltene mahagony 
und birkene Möbel aller Art, * bye; Küchengeräth. 

e e. 


Werantwortlicher Redakteur: A. H. G. Eſſenbart in Stettin. 


Safer 


dt e. 


Deutscher Phönix. 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Frankfurt a. M. 


Grund- Kapital 
Reſerve⸗Fond 


3,142,800 Thaler. 


432,829 Thaler. 


Der Deutſche Phönix verſichert gegen Feuerſchaden zu äußerſt billigen Prämien alle beweg- 


lichen und unbeweglichen Gegenſtände. 
Die Prämien der Geſellſchaft ſind feſt, 
ſtatt finden. 


ſo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen 


Bei Gebäude⸗Verſicherungen gewährt die Geſellſchaft durch ihre Police» Bedingungen den Hy⸗ 


potheken-Gläubigern beſonderen Schutz. 


Proſpekte und Antrags⸗Formulare werden von dem - 
Agenten Herrn Meimrich Schmidt, feine Domſtraße No. 686, und 


dem Unterzeichneten 


jederzeit unentgeltlich verabreicht und jede weitere Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


Stettin, den öten September 1855. 


F. Wenning, 
General-Agent des Deutſchen Phönix, 
große Oderſtraße No. 13. 


Mit dem Iſten Oktober beginnt eines neues Quartal zum Abonnement auf das 


„Kreisblatt für den Greiffenberger Kreis.“ 


Daſſelbe erſcheint 3 Mal wöchentlich und bringt eine kurze Ueberſicht der Tagesbegebenheiten, 
die wichtigſten Nachrichten aus der Provinz, ſowie des Unterhaltenden eine reiche Auswahl. Durch 
feine große Verbreitung eignet es ſich ganz beſonders zur Aufnahme von Anzeigen aller Art. 
Abonnementspreis pro Quartal 124 Sgr. incl. Stempelſteuer und Poſtaufſchlag. 


Treptow a. d. R., im September 1855. 


Die Redaktion des „Kreisblatts für den Greiffenberger Kreis.“ 


deeseeeeeeetegeeeegegee 
In unserm Verlage erschienen: 
Drei Lieder 


von 


J. Beschnitt: 


Sonntag auf dem Meere 
Vor ihrer Thür 


7% 


Leb wohl! Marie 7% Ser. 


Dieselben sind in unserm. grossen 


ali gh ui 
g 
| 


ö welchem mit jedem Tage neue Theil- 
nehmer beitreten können, stets vor- 
rüthig. 


Pal. Bote & 6. Bock, 


(E. Simon), 


Schulzenstr. No. 340. 
. 15359500 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Tabackspfeifen, 
Jagdgeräthe, 
Pferdemaass- und Angelstöcke, 
Reise- Trinkflaschen, 

Lunten - Feuerzeuge, 


empfiehlt C. L. Kayser. 


Aecht homöopathischen 
Gesundheits-Callee, 


präparirt nach Vorſchrift Herrn Dr. Lutze in Cöthen, 
aus der alleinigen Fabrik von Krause & Comp. 
in Nordhauſen am Harz. 

Von dieſem bereits allgemein beliebten Geſundheits⸗ 
Caffee halte ich ſtets Lager und empfehle denſelben fo- 
wohl allen Kranken und homöopath. Kurenden, als 
auch allen Familien als ein ſehr geſundes, billiges und 
wohlſchmeckendes Getränk; a billigſt, 

4 Sgr. 


im Einzelnen das Pfund zu 
1. H. Holtzwich, 


Breiteſtraße und Paradeplatz⸗Ecke No. 378 u. 79. 


Anteigen vermiſchten Anbalts. 


een eee eee 


‚Zur Vorbereitung für das Examen zum 
& einjährigen freiwilligen Militair- & 
222 dienst beginnt am 4, October c. ein neuer 2 
255 Cursus. Anmeldungen hierzu ist der Unter- 8 


zeichnete bis spätestens zum Zten ent- 
205 gegen zu nehmen bereit. 295 


Stettin, den 15. September 1855. 55 
gr. Wollweberstrasse No. 548. 885 | 


5 Fritsche, 
ee eee eee eee 


Nachdem unſer, ſeit einigen Jahren hier in einer pro 
viſoriſchen Fabrikanlage veiſuchsweiſe gefertigter, vom⸗ 
Herrn Dr. H. Bleibtreu erfundener, Portland-Cement 
vielfach zu Bauten, ſowie zur Herſtellung von Kunſt⸗ 
ſtein⸗Erzeugniſſen mit Beifall der Kenner verwendet 
worden iſt, find wir zur Anlegung einer umfangreichen 
Portland⸗Cement⸗Fabrik in der Nähe dieſes Ortes ge- 
ſchritten. Wir bringen hiermit, nachdem allerhöchſten 
Ortes unſere Geſellſchafts⸗Statuten beſtatigt find, un⸗ 
ter Bezugnahme auf untenſtehenden Auszug aus hie⸗ 
ſigem Amtsblatte vom 17ten Auguſt No. 33, den Be⸗ 
ginn des Betriebes jener Anlage zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß und ſtellen nun unſer Fabrikat bei größeren Quan⸗ 
titäten zum Verkauf. 

Stettin, den Aften September 1855. 

Die Direktion der Stetliner Portland⸗Cement-⸗Fabrik. 
F. Gutike. 


Aus dem Amtsblatte. 


Mehrere Baubeamte unſeres Verwaltungs » Bezirks 
haben auf unſere Veranlaſſung Verſuche mit dem in 
der Stettiner Portland-Cement- Fabrik zubereiteten 
Cement angeſtellt. Dieſe Verſuche haben zu dem gün- 
ſtigſten Reſultate geführt. Der in der gedachten Fa⸗ 
brik zubereitete Cement entſpricht darnach bei gehöriger 
Behandlung und einer angemeſſenen Sandbeimiſchung, 
allen Anforderungen, die an gute Cemente gemacht 
werden, jo daß derſelbe dem guten unverfälſchten, eng- 
liſchen Portland⸗Cement an Güte nicht nachſteht. 

Wir finden uns veranlaßt, das betheiligte Publikum 
auf das Fabrikat aufmerkſam zu machen. 

Stettin, den 6ten Auguſt 1855. 

Königl. Regierung. Abth. I. 


Zur bevorſtehenden Jagdſaiſon 
erlaube ich mir, mein reichhaltiges Gewehr⸗ 
Lager ganz ergebenſt zu empfehlen, und be⸗ 
merke, daß daſſelbe mit franzöſiſchem, Sub 
ler und eigenem Fabrikate auf das Sorg- 
fältigſte aſſortirt iſt, und daß ich bei reeller 
Bedienung die allerbilligſten Preiſe ſtelle, ſowie 
die ſicherſte Garantie für das gute und rich⸗ 
tige Schießen eines jeden Gewehres übernehme. 

Beſtellungen von außerhalb auf neue Gewehre, 
ſowie Reparaturen werden prompt beſorgt. 

G. Krüger, Büchſenmacher, 

Langebrückſtraße No. 82. 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Ein junger Mann, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, ſucht auf einem bedeutenden Gute zum 
fen Oktober eine Stelle als Lehrling. Adreſſen nebſt 
Angabe der Bedingungen nimmt die Exped. d. Zeitung 
unter V. 8 an. 


Geld verkehr. 
1000 — 4500 Thlr. a 44 pCt. 
werden tem erſten Stelle, innerbalb zwei Dritttel des 
Feuerkaſſenwerths auf ein ländliches Grundſtück in der 
Nähe Stettins geſucht. Gefäll. Offerten sub R. 55. 
nimmt die Expedition entgegen. 


Mn 
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